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Liebe Leserin, lieber Leser,


	 


	ich möchte an dieser Stelle gerne eine kleine Warnung aussprechen und dich seelisch und moralisch auf das vorbereiten, was dich in dieser Geschichte erwarten könnte.


	 


	Es ist durchaus möglich, sogar sehr wahrscheinlich, dass sich der Hauptprotagonist ab und zu wirklich scheußlich und frauenverachtend verhält. Der Sex wird möglicherweise nicht immer einvernehmlich sein und Verhütung spielt keine Rolle. Was ich allerdings versprechen kann ist, dass es in meinen Geschichten auf jeden Fall ein Happy End geben wird. Okay, vielleicht wird es nicht immer das klassische „Friede, Freude, Eierkuchen“-Happy End sein aber es wird eines geben. Du hast mein Wort!


	 


	Die Geschichten ist vollkommen fiktional. Charaktere und Namen sind frei erfunden und entsprechen keinen realen Vorbildern. Dafür können sie aber auch alles mögliche und vor allem unmögliche erleben, das du dir vorstellen (oder vielleicht bisher auch noch nicht vorstellen, aber das können wir ändern) kannst.  


	 


	Magst du nicht? Das ist kein Problem. Du hast hier die Möglichkeit, einfach wieder umzukehren und zu gehen.


	 


	Gefällt dir? Perfekt! Dann lassen wir an dieser Stelle all die moralischen Vorstellungen und Belehrungen der anderen bei Seite und haben ein bisschen Spaß!


	 


	Deine Tris


	 


	 


	Mehr Infos zu Triggern unter TrisKhaylen.de




 


	Kapitel 1


	Tyra


	~*~


	 


	 


	 


	 


	„Was?! Das ist ein schlechter Scherz, oder? Sag mir, dass du nur einen Witz machst!“ Mein Blick haftete an Marty, dem Besitzer des Kunstcafés, das meine beste Freundin Lucy und ich regelmäßig besuchten und so sehr liebten.


	Auch Lucy, die mir gegenüber saß, sah verwirrt zwischen mir und dem sympathischen, brünetten Mann mit den warmen Augen und dem sonst so offenen, ansteckenden Lächeln hin und her, schockiert von der Nachricht, die er uns gerade überbracht hatte.


	„Du kannst das Café doch nicht einfach schließen! Es hat so viele Fans und Stammgäste!“, warf Lucy ihren berechtigen Einwand ein und sorgte damit bei mir für ein vehementes Nicken.


	„Es tut mir wirklich leid.“ Marty ließ den Kopf hängen und stieß ein gedehntes Seufzen aus. „Das sind harte Nachrichten. Könnt ihr euch vorstellen, wie es mir dabei geht? Glaubt mir, ich habe alles in meiner Macht stehende versucht, um das abzuwenden, aber ich kann das Café einfach nicht mehr länger halten.“


	„Aber … aber …“, begann ich und umklammerte meine Teetasse so fest, dass ich befürchtete, sie könne jeden Moment zerspringen. „Ich wusste gar nicht ... Ich meine …“


	„Dass es so schlecht läuft?“, unterbrach Marty mein Gestotter und ließ sich auf den freien Stuhl an unserem Tisch fallen, das leere Tablett auf seinen Schoß gebettet.


	Ich nickte.


	„Es ist eine Kombination aus so vielen Faktoren, wisst ihr. Erst die Pandemie, dann die steigenden Preise, ausbleibende Gäste und fehlende Anmeldungen für Veranstaltungen, weil die Menschen im Moment scheinbar  andere Prioritäten haben.“


	Lucy griff über den Tisch hinweg nach meiner Hand und hinderte mich so daran, die Tasse tatsächlich noch versehentlich zu zertrümmern.


	„Ich weiß, dass du in acht Wochen deine Ausstellung hier gehabt hättest.“, fuhr Marty fort. „Und ich hätte dir das so wahnsinnig gern ermöglicht, Tyra. Du hast Talent. Du hast es verdient, gesehen zu werden!“


	Die Trauer in seinen Augen war unübersehbar und zerriss mir das Herz, ganz zu schweigen davon, dass ich gerade all meine Chancen, in der Kunstbranche endlich wahrgenommen zu werden, vor meinen Augen verpuffen sah.


	Das durfte doch nicht wahr sein, verdammt nochmal!


	 


	Das Mona Monet, eine Namensfusion der berühmten Mona Lisa und dem französischem Maler Claude Monet,  war seit Jahren ein kleiner Geheimtipp, nicht nur für Liebhaber von hausgemachtem Kuchen und Gebäck, sondern auch für Kunstliebhaber.


	Vor allem kleinere und neue Künstler bekamen hier die Möglichkeit, ihre Werke für einen begrenzten Zeitraum auszustellen, auf diese Weise der Öffentlichkeit vorzustellen und eventuell das eine oder andere Bild zu verkaufen. Auch waren in der Vergangenheit immer wieder richtig tolle Indie-Künstler auf diese Weise entdeckt worden und hatten schließlich Angebote von größeren Galerien erhalten. Etwas, wovon auch ich bereits so lange träumte.


	Das Mona, wie wir es immer liebevoll abkürzten, hatte sich mittlerweile nämlich durchaus einen Namen gemacht und auch ich hatte in der Vergangenheit bereits einige Bilder hier ausstellen dürfen und sogar verkauft. Ich war so wahnsinnig stolz gewesen!


	Schon als Kind hatte ich gerne gemalt und gezeichnet und wo diese Obsession sich bei Kindern und Teenies meist irgendwann einfach im Sande verlief, ging es bei mir stattdessen immer weiter. Ich wurde besser, verfeinerte über die Jahre meine Techniken und malte heute teilweise komplexe, detailreiche Landschaftsbilder.


	Leider musste ich schon früh feststellen, dass die Kunstbranche eine ganz eigene, in sich geschlossene, Welt darstellte. Eine Welt, in der es für Neulinge beinahe unmöglich schien, Fuß zu fassen, wenn nicht gerade einflussreiche Eltern oder Verwandte bei den richtigen Leuten einen Fuß in der Tür hatten. Ohne einen bekannten Namen war alles doppelt und dreifach so schwer.


	Ich hatte Luftsprünge vor Freude gemacht, als Marty mir anbot, für eine ganze Woche gleich zehn meiner Bilder im Mona auszustellen. Er hatte mir angeboten, den Raum, der direkt an das eigentliche Café mit all seinen hübschen, rustikalen Sitzmöglichkeiten angrenzte, zu nutzen, um meine Bilder auszustellen und schon jetzt war ich mit den Vorbereitungen beschäftigt. Vorzugsweise damit, hin und her zu überlegen, welche zehn Bilder ich der Öffentlichkeit vorstellen wollte. Welche Kunstwerke wohl am schönsten und besten waren. Jene, die auch andere am meisten faszinieren könnten und einen möglichst guten Eindruck meiner Fähigkeiten und meines Stils vermittelten. Mit Lucys Hilfe hatte ich die Auswahl zumindest schon einmal auf fünfzehn mögliche Kandidaten eingegrenzt, die bereits in einem Hinterzimmer hier im Café lagerten.


	Und nun?


	Nun saß ich hier und erfuhr, dass all das niemals stattfinden würde. Dass meine größte Hoffnung und Chance, vielleicht endlich in der Kunstbranche Fuß fassen zu können, einfach so dahin war.


	 


	„Wie schlimm sieht es wirklich aus?“ Lucys Stimme riss mich aus den Gedanken und ließ mich den Blick von ihr zurück zu Marty wenden.


	Er stieß den Atem aus und druckste merklich um die Antwort herum.


	„Was sagen die Zahlen?“, hakte meine Freundin erneut nach und schob sich eine Locke aus dem Gesicht.


	„Ich habe bei der Bank einen Kredit in fünfstelliger Höhe angefragt, um zumindest über die Durststrecke zu kommen. Du weißt schon. Ein paar Monate, um die laufenden Kosten und die Gehälter zu decken, in der Hoffnung, dass sich die Lage wieder bessert. Aber der Kredit wurde abgelehnt. Zu unsicher, hieß es. Aber ohne eine Finanzspritze kann ich nicht länger durchhalten.“


	Nun ließ auch ich den Kopf hängen.


	Gleichzeitig hatte ich ein furchtbar schlechtes Gewissen, weil ich gerade einzig an meine mögliche Karriere dachte, während möglicherweise Matrys ganzes Leben durch die Schließung seines Cafés gerade den Bach runter ging. Es war auch nicht so, dass es mir nicht furchtbar leid tat, doch die Enttäuschung fraß mich innerlich auf und ich konnte nichts gegen das scheußliche Gefühl tun, das mir die Gedanken vernebelte.


	„Lass mich mit Taro darüber sprechen!“ Lucy ließ meine Hand los und warf uns einen hoffnungsvollen Blick zu.


	„Was?!“ Marty schüttelte den Kopf. „Ich finde es furchtbar lieb, dass du deine Beziehungen spielen lassen willst, um mir zu helfen, aber … !“


	„Nein, nein, nein!“ Lucy hob abwehrend eine Hand und brachte Marty damit zum Schweigen. „Kein Aber! Ich bin sicher, es gibt eine Möglichkeit!“


	Vollkommen perplex starrte auch ich meine beste Freundin an. Würde sie das wirklich tun?


	„A-also … bestimmt, nein, ganz sicher sogar, kann ich alles zurückzahlen, wenn es erstmal wieder besser läuft und wenn er bereit wäre, mir oder vielmehr dem Café bis dahin zu helfen!“ Auch Marty war vollkommen von den Socken aufgrund der Möglichkeit, die sich ihm auf diese Weise eventuell eröffnete.


	Lucy war seit nunmehr einem dreiviertel Jahr mit Taro Jones zusammen, dem größten und bekanntesten Bauunternehmer der Stadt. Er war der Geschäftsführer von Jones Engineering and Construction und auch seine beiden jüngeren Brüder, Adrian, ein Jurist, und Sander, Steuerberater und seines Zeichens Finanzexperte, waren mit den Bord.


	Jones.


	Ein Name, den man hier in London, oder vielmehr landesweit, kannte. Ein Name, der vor allem mit einer Sache in Verbindung stand: Geld. Viel Geld. Und mit viel Geld ging auch viel Einfluss einher.


	„Würdest du das wirklich tun?“, fragte ich leise.


	Gerade meine Stimme wiedergefunden und an meine Freundin gewandt, war ihre erste, nonverbale Antwort ein Lächeln, kombiniert mit einem strahlenden, aufmunternden Ausdruck. „Ja, keine Sorge! Ihr wisst, wie sehr ich das Mona liebe. Ich liebe das Café, die Leute hier, die wundervollen, schönen Erinnerungen, einfach alles. Und einfach alles hier ist es wert, dafür zu kämpfen! Lasst mich mal machen, okay?“




 


	Kapitel 2


	Sander


	~*~


	 


	 


	 


	 


	Stumm saß ich auf dem Sofa im Wohnzimmer meines Bruders und nippte an meinem Kaffee, den ich mit so viel Zucker trank, dass meine Brüder regelmäßig angeekelt die Nase rümpften, wenn sie mich dabei beobachteten.


	Mein ältester Bruder Taro, Lucy und ihre beste Freundin Tyra, die ich bereits einige Male zuvor flüchtig getroffen hatte, unterhielten sich angeregt über dieses Kunstcafé, das mir letztes Jahr einmal durch einen kleinen Artikel in einem Onlinemagazin negativ aufgefallen war, weil es für mich damals den Anschein erweckt hatte, als habe der Besitzer nicht das kleinste bisschen Stilbewusstsein. Irgendwie kein Wunder, wenn ich mich korrekt an die Bilder aus dem Inneren des Cafés erinnerte, dass es mit dem Laden so schnell bergab gegangen war. Gruselig, dieses rustikale Ambiente mit teilweise modernen, bunten Kunstwerken zu kombinieren. Rustikal … wenn man ein freundlicheres Wort für abgeranzt finden wollte.


	Ich konnte aus dem Blick meines Bruders ablesen, dass er von der Sinnigkeit der Investition, um die er hier gerade gebeten wurde, nicht überzeugt war, es allerdings trotzdem tun würde, wenn er seiner Angebeteten damit einen Gefallen tat.


	Ich folgte dem Gespräch mittlerweile kaum noch, sondern war vielmehr fixiert auf die schlanke Schönheit mit dem schwarzen, langen Haar und den tiefen, dunklen Augen, die den Anschein erweckte, ihr sei die ganze Situation ein wenig unangenehm, was eindeutig daraus resultierte, dass sie ein nicht unerhebliches, persönliches Interesse am Erhalt des Kunstcafés hatte.


	Mein Blick glitt über ihren Körper, der trotz des roten Pullis, den sie aufgrund der kühlen Temperaturen draußen trug, reizvolle Rundungen erkennen ließ. Sie strich sich eine Strähne hinters Ohr und warf einen verstohlenen Blick in meine Richtung, als habe sie längst bemerkt, beobachtet zu werden. Und ebenso schnell wandte sie ihren Blick auch wieder ab, hektisch und beinahe beschämt mochte man meinen.


	Warum nur? War meine Aufmerksamkeit zu penetrant?


	Ein Schmunzeln huschte über meine Lippen. Eine interessante Frau, schätzungsweise ein paar Jahre jünger als ich, also Anfang dreißig. Im gleichen Alter wie ihre beste Freundin.


	 


	„Du wirst es nicht bereuen!“, hörte ich Lucy fröhlich kichern.


	„Nein, werde ich nicht, wenn ich euch damit einen Gefallen tue. Aber ich muss mir den Laden ansehen, okay? Damit ich weiß, was zu tun ist.“ Mein Bruder legte einen Arm um die Schulter seiner Liebsten und hob die Mundwinkel zu einem knappen Lächeln.


	Er war wirklich ein anderer Mensch, seitdem er mit Lucy zusammen war, soviel stand fest. Vor allem war er für meine Begriffe deutlich langweiliger, seitdem er nicht mehr eine Frau an jedem Finger hatte und einfach tat, was er wollte. Nicht, dass ich es ihm nicht gönnte, doch es war noch immer ungewohnt.


	Genauso ungewohnt wie die Tatsache, dass auch mein zweiter Bruder, Adrian, mittlerweile vergeben war. Der Kerl, der sich im Gegensatz zu Taro nie für Frauen interessiert hatte. Nicht einmal für eine schnelle Nummer zwischendurch. Und gerade er fand die große Liebe auf die wohl verrückteste Art aller Zeiten. Eine Geschichte von der er wahrscheinlich seinen Enkeln und Urenkeln noch erzählen konnte. Oder wie wahrscheinlich war es, sich in die fälschlicherweise entführte Zwillingsschwester der Frau zu verlieben, die die Freundin des großen Bruders töten wollte?


	So oder so, es war viel passiert in den letzten Monaten.


	 


	„Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“, begann Tyra und schüttelte ungläubig aber sichtlich erleichtert den Kopf. „Das ist einfach der absolute Wahnsinn und ein Danke ist  nicht ansatzweise genug!“


	„Bedanke dich nicht zu früh. Wie gesagt, muss ich erst  sehen, was überhaupt los ist.“


	Lächelnd erhob ich mich vom Sofa, die Tasse bei Seite gestellt, und gesellte mich zu dem Trio. „Ihr wisst aber schon, dass ich hier das Finanzgenie bin, oder?“ Eine Augenbraue hebend, blickte ich in die Runde und kämmte mir mit den Fingern nachdenklich durch den frisch gestylten Vollbart. „Das bedeutet, dass wenn dann ich einen Blick auf die Finanzen werfen sollte.“


	Das Schmunzeln, das mein Bruder mir augenblicklich zuwarf, ließ mich erkennen, dass er verstand. Natürlich verstand er.


	Nicht im Geringsten zweifelte ich an, dass er auch ohne meine Hilfe die Lage des Cafés korrekt beurteilen und entsprechend handeln würde, wenngleich ich natürlich der Chef der Finanzabteilung von Jones Engineering and Construction war. Doch er war auf der anderen Seite auch nicht umsonst der Geschäftsführer. Trotzdem drängte ich den Dreien gerade bewusst meine Teilnahme an diesem Projekt auf, aus nur einem einzigen Grund: Ich hatte eine aufregende, wirklich überaus spannende Idee … und diese Idee betraf die süße, reizvolle Tyra!


	 


	 


	~*~


	 


	 


	„Wie soll ich das Lucy gegenüber begründen?“ Eine durchaus berechtigte Frage meines Bruders, der allerdings trotzdem breit grinste und sich locker gegen den Tresen  seiner Küche lehnte.


	„Vielleicht musst du das ja gar nicht. Ich setze einfach einen Vertrag auf, der Tyra zum Schweigen verpflichtet und dann … !“ Ich zuckte die Schultern und erwiderten seinen Blick mit einem verschmitzten Ausdruck.


	Er schüttelte den Kopf. „Die beiden sind beste Freundinnen. Ich versteh dich und eigentlich würde ich dein Vorhaben unterstützen, allerdings kann ich Lucy das nicht verschweigen oder sie anlügen. Das wäre falsch.“


	„Gut.“, seufzte ich und nahm einen tiefen Atemzug. „Also, was schlägst du vor?“


	„Sagen wir’s Lucy und schlagen ihr einen Kompromiss vor, den sie nicht ausschlagen kann.“


	„Und der wäre?“


	Taro neigte den Kopf und sah mich direkt an, dachte aber einen Moment lang nach. Kurzerhand griff er nach seiner Kaffeetasse, nahm einen Schluck und setzte ein kleines Schmunzeln auf, während auch ich es ihm gleichtat und einen Schluck aus meiner mittlerweile erneut gefüllten Tasse nahm. 


	„Du könntest ein Jahr lang babysitten, wann immer sie dich darum bittet.“, meinte er schließlich auf seine unnachahmliche, vollkommen trockene Art.


	Ich hielt noch in der Bewegung inne, starrte ihn über den Rand meiner Tasse hinweg an und spuckte die Hälfte des dunklen Gebräus hustend zurück in die Tasse. „Baby … sitten … ? Moment! Stopp! WAS?!“


	„Ja. Deswegen habe ich dich eigentlich hergebeten. Das wollte ich dir erzählen und dann kam diese Sache mit dem Café dazwischen. Sorry.“


	War ich im falschen Film? Hatte ich richtig gehört? Und wenn ja, warum blieb er so locker, während er mir erzählte, dass Lucy schwanger war? SCHWANGER!


	Dass es mir derart die Sprache verschlagen hatte und ich ihn einfach nur anstarrte, brachte Taro bereits erneut zum Grinsen. „Ja, Lucy ist schwanger. Und deswegen dachten wir, es wäre eine gute Idee, noch dieses Jahr zu heiraten. Du weißt schon, wegen dem Hochzeitskleid und … !“


	„Heiraten?!“


	Heilige Mutter Gottes! 


	…


	Mein Bruder und heiraten?


	„Ich meine, ja, wow!“, setzte ich schnell nach, räusperte mich und sah nur, wie das Grinsen meines Bruders immer breiter und breiter wurde.


	Ja, damit hatte er mich eiskalt erwischt, doch auch, dass sich mein eigener Ausdruck bereits wenige Momente später deutlich aufhellte, konnte ich nicht verhindern. „Ich wollte keinen falschen Eindruck erwecken, auch wenn ich tatsächlich nicht weiß, ob man in einem solchem Fall Glückwünsche oder Beileidsbekundungen ausspricht, aber … ich freue mich! Ernsthaft!“


	Spätestens jetzt lachten wir beide.


	Es war verrückt. Dieser Scheißkerl wurde sesshaft. Und er liebte seine Lucy wirklich. Kind. Hochzeit. Wow!


	„Aber ihr heiratet nicht wegen des Babys, oder? Ich dachte, diese Zeiten seien lange vorbei.“


	Taro schüttelte den Kopf und lockerte die dunkle Krawatte, die er nach dem Tag im Büro noch immer trug. „Nein. Das hatten wir sowieso vor. Wir sind noch nicht so lange zusammen, aber da wir uns beide sicher sind, warum sollten dir warten?“


	„Unfassbar!“ Ich trat einen Schritt auf meinen Bruder zu und schenkte ihm eine knappe aber herzliche Umarmung. „Weiß Adrian es schon?“


	„Ja, den habe ich heute im Büro gesehen. Er hat so ähnlich reagiert wie du, doch wie er eben so ist, hat er schon zehn Minuten später darüber philosophiert, wie wohl seine eigene Hochzeit irgendwann mal aussehen könnte.“


	Ja, so war er, Adrian.


	Ich war heute aufgrund einiger auswärtiger Termine nicht im Unternehmen gewesen und war heilfroh, dass mich diese Nachrichten nicht einfach per SMS erreicht hatten. Dass mein Bruder sich die Zeit nahm, mit mir persönlich über die Dinge zu sprechen, die ihm wichtig waren.


	 


	„Okay, also wenn es unbedingt sein muss, und wenn sie sich darauf einlässt, dann kann ich mit einem solchen Baby-Deal leben. Aber denkst du nicht, dass ein Jahr ein bisschen heftig ist? Ich meine, ich und Kinder …“


	„Wir werden sehen.“ Taro zwinkerte. „Wir finden eine Möglichkeit. Aber wir haben etwas, das wir Lucy anbieten können, damit sie sich auf deinen Plan einlässt und ihn nicht sofort brühwarm Tyra aufs Brot schmiert. Aber ich schätze, wir müssen ihr versichern, dass du ihr nicht schadest oder sowas.“


	„Na ja …“, überlegte ich und zuckte die Achseln. „Ich kann Tyra nicht zwingen. Aber wenn sie unterschreibt … !“




 


	Kapitel 3


	Tyra


	~*~


	 


	 


	 


	 


	Ich vernahm das leise Klingeln des Glöckchens, als die Tür des Mona hinter mir zufiel, ich meinen Blick schweifen ließ … und Sander erblickte, der sich noch im selben Augenblick zu mir umdrehte, eine Mappe mit reichlich Unterlagen unter dem Arm, und mir direkt in die Augen sah, fast als hätte er bereits auf mich gewartet. Und das, obwohl ich deutlich zu früh war.


	Verwirrt schritt ich auf ihn zu und ließ meinen Blick durch das ansonsten nur wenig besuchte Café schweifen. „Wo sind Lucy und Taro?“ Schließlich wollten wir uns alle zusammen hier treffen, nachdem nun einige Tage vergangen waren, in denen die beiden Jones-Brüder mit Marty sprechen und die finanzielle Lage des Ortes analysieren wollten, der mir so wahnsinnig wichtig war.


	„Ich hatte mir eine etwas nettere Begrüßung erhofft.“, schmunzelte er auf diese ekelhaft charmante Weise, der man sich nur schwer entziehen konnte.


	Ja, zugegeben, dieser Kerl war wirklich ein richtiger Hingucker. Ein echter Schönling, mit seinem im Gegensatz zu seinen Brüdern oft etwas alternativen Style, den  rotbraunen Haaren und Vollbart, der ihm einen wirklich süßen Gentleman-Vibe verlieh, und den interessanten Augen, in deren Iriden sich intensives Bernstein mit Moosgrün mischte.


	Nicht, dass seine beiden Brüder, Taro und Adrian, keine überaus attraktiven Männer gewesen wären, wobei Taro dadurch, dass er einen Vater als Sander und Adrian hatte, diesen unverkennbaren, leicht asiatischen Touch sein Eigen nennen konnte. Doch Sander hob sich sichtlich von beiden ab und schien einen ganz eigenen Stil zu pflegen. So wie heute, denn wo seine Brüder mit absoluter Sicherheit im Anzug hier aufgekreuzt wären, trug Sander eine dunkle Jeans und ein lockeren, grob gehäkelten Pullover, zusammen mit einer silbernen Armbanduhr und einer schlichten Kette, die das Outfit gekonnt aufwerteten. 


	Scheiße, er sah gut aus!


	 


	„Tyra?!“


	Mit einem Ruck aus den Gedanken gerissen, räusperte ich mich kurz und setzte ein Lächeln auf. „Ja! Ja, tut mir Leid. War nicht so gemeint, wirklich.“


	„Entschuldigung angenommen. Setz dich!“, forderte Sander mich auf und deutete zu einem Tisch nicht unweit von uns, wo er sich auf einem der Stühle niederließ und mir die weiche, gepolsterte Bank auf der gegenüberliegenden Seite überließ.


	Meine bunte Bluse zurecht zupfend, mit der ich heute ausnahmsweise mal richtig in den Farbtopf gegriffen hatte, folgte ich seiner Aufforderung und sah, wie Ella, eine der Mitarbeiterinnen des Mona, sofort mit zwei Getränken zu unserem Tisch kam.


	„Hier, dein Lieblingstee, Tyra.“, lächelte sie und stellte eine Tasse mit Jasmintee vor meiner Nase ab, wenngleich ich in ihrem Ausdruck die Sorge deutlich erkennen konnte, die die neusten Nachrichten in ihr ausgelöst haben mussten. „Und einen schwarzen Kaffee mit viel Zucker.“


	„Danke. Aber ist es auch wirklich genug Zucker?“, zwinkerte Sander der Kellnerin zu, die dem Blick dieses charmanten Mannes nur schwer standhalten konnte und am Ende beschämt lächelnd zu Boden blickte.


	Du liebe Güte. Ja, er war attraktiv, aber war das nicht etwas übertrieben?


	„Falls der Zucker nicht ausreicht, nehmen Sie sich vorn am Tresen gern einfach noch welchen weg.“, bot Ella mit etwas piepsiger Stimme an und dackelte davon, kaum dass sie Sanders zustimmendes Nicken wahrgenommen hatte.
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